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Berſonalien.

Vorgeleſen in der Kirche zu Egelshofen am 6. Auguſt 1887.

Der verſtorbene Johannes Bißegger wurde am 31. Auguſt
1814 zu Stehrenberg, Kirchgemeinde Bußnang, geboren. Der
Vater, Hansjakob Bißegger, war Bauer und betrieb daneben ein
kleines Fabrikationsgeſchäft,wie es in jenen Zeiten üblich war.

Er hatte ſeine Weber in den umliegenden Ortſchaften und ver—

kaufte auf dem St. Galler Markte allwöchentlich die fertigen
Stücke Baumwollzeug. Demrechtſchaffenen, fleißigen und ver—

ſtändigen Manne ſtand in Barbara Hugentobler eine treffliche

Gattin zur Seite, welche bis in ihr hohes Alter umalle Glieder
ihrer Familie ängſtlich bekümmert war. Die Sorgehatteſich
nach vielen Seiten zu erſtrecken; von 11 Kindern kamen 9 ins

erwachſene Alter; drei Schweſtern und ein Bruder überleben
den nunmehr verſtorbenen Johannes, der das zweitälteſte von
den Geſchwiſtern war. Bis zu ſeinem 24. Lebensjahre war
dieſer ſeinem Vater auf dem Felde und im Hauſe behülflich
Aber ſein lebhafter und auf das Geiſtige gerichteter Sinn fand
bei dieſer Arbeit nicht volle Befriedigung. Es wardieZeit,
in welcher durch den ehemaligen Hofwyler Armenerzieher Wehrli
das thurgauiſche Schulleben einen kräftigen Anſtoß erhielt. In
Kreuzlingen war vor wenigen Jahren ein Lehrerſeminar gegründet
worden. Dorthin zog es den jungen Bißegger unwiderſtehlich.
Er trat 1838 in das Seminar ein. Die größere Reife ſeines
Alters und ſein ernſtes, dem wirklichen Innern entſprungenes

Streben machten ihn bald zu einem Liebling ſeiner Lehrer und
namentlich des Direktors Wehrli, mit demerviele Charakter— 



eigenſchaften gemein hatte, vor allem vollkommene Anſpruchs—
loſigkeit, tiefen Ernſt und Haß alles Scheinweſens, und eine

faſt übertriebene Aengſtlichkeit in der Pflichterfüllung. Johannes

Bißegger lohnte ſeinem Lehrer die empfangene Liebe und An—

regung zeitlebens durch unerſchütterliche Anhänglichkeit an ſeine
Perſon und treues Feſthalten an ſeinen Lehrgrundſätzen. Als

Wehrli zu ſterben kam, rief er den Hausvater von Bernrain in
ſeine Nähe, und Bißegger war umihnindendreiletzten Tagen.
In der Wohnſtube zu Bernrain nahm das Bild Wehrli's den
Ehrenplatz ein; es hing auch zu Häupten des nunmehr Ver—
ſtorbenen in ſeinen letzten Schmerzenstagen, und nach dem Tode
fiel es den Angehörigen auf, wie die lieben Züge eine gewiſſe
Aehnlichkeit mit denen des innig verehrten Lehrers angenommen
hatten.

Von 1840 bis zum Frühjahr 1843 ſtand Bißegger der
Unterſchule in Ermatingen vor. Hier war er unermüdlich an

ſeiner Fortbildung thätig und erwarb ſich durch ſein praktiſches
Wirken die Achtung der Gemeinde. Unterdeſſen arbeitete Wehrli
mit dem ſel. Dekan Pupikofer und andern lebhaft an der Ver—

wirklichung ſeines Lieblingsgedankens, der Gründung einer Armen—
erziehungsanſtalt für den Thurgau. Als Hausvater wurde von

Anfang an Johannes Bißegger in Ausſicht genommen, dem
Wehrli ſeine Begeiſterung für die ſchöne Aufgabe der Armen—
erziehung eingeflößt hatte. Als der Plan im Frühjahr 1843
zur Verwirklichung reif war, verließ Bißegger ſeine Stelle in
Ermatingen, um durch Reiſen und freiwillige Mitarbeit an den
beſtehenden ſchweizeriſchen Anſtalten dieſer Art ſich auf den neuen

Beruf vorzubereiten. Im November 1843 wurde die Anſtalt
Bernrain eröffnet; es waren ſechs Zöglinge da, mit denen der

junge Erzieher ſeine Aufgabe beginnen ſollte. Länger als drei—
undvierzig Jahre hat er dieſer alle ſeine Kräfte gewidmet. Am
2. Maidieſes Jahreserſt verließ er als ein müder, dem Grabe
zueilender Mann das Feld ſeiner Wirkſamkeit. Währenddieſer 

 



langen Zeit hat die Anſtalt ſich nach allen Seiten erweitert;
die Zahl der Zöglinge wuchs von ſechſen auf über dreißig; zu

den Knabentraten ſeit den ſechziger Jahren jeweilen auch etliche

Mädchen; das Anſtaltsgut dehnte ſich beträchtlich aus und die

Baulichkeiten nahmen allmälig den jetzigen nichts weniger als
anſpruchsvollen, aber doch das Gepräge einer gewiſſen Statt—

lichkeit tragenden Charakter an. Im Anfang waren die Ver—
hältniſſe recht eng, und es mußte im Haushalte der Anſtalt

eine Sparſamkeit geübt werden, die ſich auf die nothwendigſten

Ausgaben erſtreckte. Durch allen Wechſel der äußern Verhält—
niſſe hindurch blieb ſich aber eines gleich, der Geiſt, in welchem

der Hausvater ſeine Aufgabe auffaßte. Das Wehrli'ſche „Bete
und arbeite!“ war ſein Wahlſpruch; er ſah die rechte Erziehung

in einer Verbindung vonkörperlicher Arbeit mit geiſtiger Schulung,
und es mißfiel ihm durchaus, als eine Zeitlang die herrſchende
Pädagogik das letztere Element einſeitig zu bevorzugen ſchien.
An den ihmanvertrauten Kindern Vaterſtelle zu vertreten und

ſie mit Ernſt und Liebe zur Arbeit und Rechtſchaffenheit zu
erziehen, war er, wiezahlreiche ausgetretene Zöglinge und ältere
Mitarbeiter ihm bezeugen werden, redlich bemüht, und nie hat
er ſein eigenes Vergnügen über die Pflicht geſtellt. Gerne be—
theiligte er ſich, ſoweit es ſeine Zeit ihm zuließ, an den öffent—
lichen Angelegenheiten. Lange Jahre hindurch war er Mitglied
der Kirchenvorſteherſchaft Egelshofen und der Schulvorſteherſchaft
Emmishofen, und in beiden Behörden wurdeſeinſchlichtes, auf

Erfahrung gegründetes Wort geachtet. Das Vaterland war ihm
Herzensſache und ſeine Kinder und Zöglinge zum Patriotismus
zu erziehen eifriges Bemühen; an der Begeiſterung, mit welcher
er vaterländiſche Geſchichte erzählte, hat ſich manches jugendliche
Herz entzündet.

Aus demſtillverfließenden Leben ſind wenig äußere Er—

lebniſſe zu berichten. Am 19. Mai 1846vermählte ſich Jo—
hannes Bißegger mit Angelika Wellauer von Thundorf, die jetzt 



als Wittwe umihntrauert. Vonacht Kindern ſind drei Knaben
in jugendlichem Alter geſtorben, einer halbjährig, einer mit ſieben
und der dritte mit fünfzehn Jahren; ihr Tod brachte jeweilen
ſchmerzliche Erſchütterung in das ſonſt glückliche Familienleben.
Noch viel ſchwerer fiel den zärtlichen Eltern in bereits vor—
gerückterem Alter die pſychiſche Erkrankung der älteſten Tochter,
die ſich bald genug als unheilbar herausſtellte. Daß dieſe ur—
ſprünglich überaus reich angelegte und vielverheißende Tochter
und Schweſter heute am Grabe des aufopferndſten und hin—

gebungsvollſten Vaters fehlen muß, iſt der tiefſte Schmerz der
hinterlaſſenen Mutter und Geſchwiſter. Von dieſen ſind zwei
Söhne verheirathet; von drei Enkeln, an derenlieblicher Ent—

wicklung der alte Mannſeine innige Freude hatte, trauern die
beiden ältern um den guten Großvater, den ſie wohl gekannt

haben.

In frühern Jahren war der Verſtorbene öfter leidend

geweſen; allmälig kräftigte ſich aberwohl mit unter dem Einfluſſe
der vielen körperlichen Arbeit im Freien ſeine Geſundheit, und

es verfloſſen eine lange Reihe von Jahren ohnejedeernſtliche

Stbrung, ſo daß Bißegger invielleicht zu weit getriebener Pflicht⸗
treue und Arbeitsfreude jahrelang auf jede Ferienraſt verzichten

zu dürfen glaubte. Und doch hätten Ruhepauſen ihm ſehr wohl

gethan und wärenſie für ſeine — wieſich zeigen ſollte, keineswegs

eiſerne — Konſtitution eine Notwendigkeit geweſen. Indenletzten

Jahren ließ ſich eine gewiſſeUebermüdung kaum mehr verkennen;
es folgten ſich leichtere, dann ſchwerere Krankheitsanfälle, und

eine allgemeine Abnahme der Kräfte brachte imletzten Winter
endlich dem Patienten die Ueberzeugung bei, gegen dieerſich
dem Drängen der Seinen zum Trotz lange geſträubt hatte, daß
die Zeit für ihn gekommen ſei, die Hand von der Pflugſchar

zu laſſen und endgültig die Arbeit mit der Ruhe zu vertauſchen.
Die Aufſichtskommiſſion der Anſtalt ehrte ſein Verdienſt dadurch,

daß ſie ihm und ſeiner Gattin eine jährliche Penſion ausſetzte, 
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eine Anerkennung ſeiner Arbeit, die den Seligen mit dankbarer
Freude erfüllt hat.

Leider iſt die erhoffte Ruhezeit zu einer Leidenszeit ge—
worden. Seit demletzten Herbſt war dem Verſtorbenen in

Folge eines Schlaganfalles das Gehen überaus ſauer, faſt un—

möglich. Vor acht Wochen warf ihn ein erneuter Anfall end—
gültig auf's Krankenbett, in welchem er nun in raſchem Wechſel
alle Leiden der Alterskrankheit durchgemacht hat, bis am letzten
Mittwoch Abendsdreiviertelfünf der Tod als ein milder Erlöſer

hinzutrat und das müde Auge zudrückte. Nunendlich darf der
Raſtloſe ausruhen im Frieden Gottes, demerallezeit aufrichtig
und innerlich gedient hat

 



Anſprache am Grabe,

gehaltenvon Hrn. Konrad Kunz, Buchhalter in St. Gallen.

Wertheſte Trauerverſammlung!h g

„Lebe wie du, wann duſtirbſt, wünſchen wirſt, gelebt zu

haben.“ — Dasſind Worte, welche von demjetzt ſprechenden
ehemaligen Zögling des lieben verſtorbenen Erziehers oft gehört
und vernommen wurden. Sieſtimmenüberein mitdenbibliſchen

Worten: „Die Todten ruhen vonihrer Arbeit, ihre Werke aber
folgen ihnen nach.“ Ja eine große, ſchwere, oft ſaure und

kampfvolle Arbeit war die, welche unſerem nun dahingeſchiedenen
Vater aufdieſer Erde beſchieden war. Nicht immerſchien ſeine
mühevolle Arbeit gut belohnt zu werden, nicht immer waren die
Früchte des von ihm geſtreuten guten und edeln Samens erfreu—
liche. Wie der furchtbare Hagel erbarmungslos Blumen, Früchte
und Bäumevernichtet und zerknickt und ſo dem Landmann großen
Schaden und ſchweres Herzeleid bereitet, ſo hat die Macht der
Sünde und der Finſterniß im Garten Gottes, welcher Bernrain
heißt, oft mit wuchtiger Kraft dem dahingeſchiedenen Vater

zerſtörend entgegengewirkt. Selbſt wenn von ihm an den ihm
Anvertrauten alles Gute gethan worden, was zu thun war, hat

er oft in ſpäteren Jahren Herlinge ſtatt Trauben und Diſteln
und Dornenſtatt Roſen pflücken müſſen.

Doch, lieber verſtorbener Vater, deine Arbeit iſt nicht eine
vergebliche geweſen. Ehre und Dankſei demallmächtigen gerechten
himmliſchen Vater, daß Er dir ſo viel Gnade, Kraft, Liebe,
Langmuth und Weisheit geſchenkt hat, uns ein guter Familien—
vater und Pflegevater zu ſein. Dank, herzlicher Dank ſei Ihm,
dem himmliſchen Vater, und dir, dem nunzur Ruhe gegangenen
Vater, für das Viele, Gute und Liebe, das wir durch dich em—
pfangen haben. 



Nein, die Mühe und Arbeit des Entſchlafenen warnicht

umſonſt. Wenn er auch von Vielen Undank, der Welt Lohn,

geerntet hat, vom Sprechenden, von anweſenden und nicht an—

weſenden Trauerndenbleibt ihm Dank,herzlichſter, innigſter Dank.
Der barmherzige himmliſche Vater hat durch dieſen verſtorbenen
guten Vater an vielen von uns,theilweiſe oder ganz verwaisten
oder ſonſt verkümmerten oder von der Welt unbeachteten oder ver—
achteten Kindern und Zöglingen Großes gethan. Unsgebührt
zu danken, herzlich zu danken, und ihm, dem Heimgegangenen,
wird himmliſche Gnade und reicher Lohn vom barmherzigen Gott
und Vater zu Theil werden.

Darum, gute Pflegemutter und Mittrauernde, haben wir

hier nicht allein zu trauern; wir dürfen uns hier auch freuen
und ſollen hier auch danken. Wir freuen uns, daßdieſer oft

ſchwer geplagte Vater von ſeiner Arbeit nun ausruht, freuen uns

aber noch mehr, daß ſeine Werke Gott wohlgefällige waren, ſolche,
welche ihre Heil und Segen bringenden Folgen und Wirkungen
nicht nur für dieſe Zeit, ſondern auch für die Ewigkeit haben.
Danken wollen wir für alles Gute und Liebe, das Gott an dem
Abgeſchiedenen und durch ihn an uns gethan hat. Beſonders
danken wollen wir in der Hoffnung, daßdieſer liebe entſchlafene

Vater nun ruhe im Frieden des Herrn und bald zurfröhlichen
Auferſtehung gelange.

 



 

   

  Teichenrede
des Herrn Pfarrers Herzog in Egelshofen.

Luc 12 42

Liebe trauernde Hinterlaſſene!

Werthe Trauerverſammlung!

Den Schmerz der Trennung und des Abſchieds lindert die
lebhafte Wiedererinnerung an die gemeinſam verlebten Zeiten; es
beruhigt, ja es tröſtetdenam Grabe Weinenden, wenn erdeſſen

gedenkt, was der liebe Verſtorbene mit ihm erlebt, was Alles

er für ihn und Andre geweſen iſt Soeben haben wir uns

dies aus demLeben des nunſel. Entſchlafenen in kurzen Zügen

zeigen laſſen; es iſt ein ſchönes, ein recht freundliches Lebens—
bild. Estritt aus demſelben deutlich hervor ein langes Erden—

daſein, reich an Gottes Güte, reich aber auch an Prüfungen,
Arbeit und Muhe; es tritt aus demBilde hervorein ſtilles
und doch ſo ſchweres, aber auch erprobtes und von des Höchſten

Segen begleitetes Wirken; es tritt hervor eine vielſeitige und
doch im Grundewiederinſich abgeſchloſſene einheitliche Lebens—
aufgabe. Eine ſchöne Aufgabe! Sieliegt nun gleichſam vor
uns da, erfüllt, wir dürfen wohl ſagen: voll und ganzerfüllt.

Es iſt das Lebenswerk eines Hausvaters. Troſt und Erbauung
biete uns der Rückblick auf dasſelbe, wenn es, beleuchtet durch

das Licht ewiger Wahrheit, uns hier am Grabefreudig ſagen läßt:
Wie ein großes Ding iſt es umeinen treuen Hausvater!

So möget Ihr, trauernde Hinterlaſſene, zuallererſt ſprechen

Ihr kanntet ihn am beſten, Euren Hausvater. Du, o Gattin

und Hausmutter, wie lange Jahre ſtand er Dir, ſtandeſt Du
ihm treu zur Seite; wie innig verflochten war Euere Arbeit,

war Euer Schickſal in dem Euch eigenſten kleinern und dem
Euch anvertrauten größeren Kreis der Familie! Iſt's Dirnicht,
als übergäbeſtDu jetzt dem Grabe, der Vergänglichkeit, nein,

 



wahrhaft auch Gott und der Ewigkeit ein Stück Deines Lebens

und Liebens? Und Ihr Kinder des heimgegangenen lieben
Vaters, weinet und denkt, was Alles er an Euch gethan, denkt
an ſo lang bewährte Liebe und Fürſorge, und Euer Schmerz
des Abſchieds und der Sehnſucht iſt in dieſer Stunde ebenſo

groß als Eure Dankbarkeit. Wohlan! Weinet nur um Euren
treuen Hausvater, doch wiſſet auch: Welchen Reichthum von
Liebeserweiſen konnte er Euch während ſo langer, langer Zeit

geben, wie war's Euch wiederum vergönnt, ſie ihm in ebenſo

reichem Maße zuvergelten in innigem Zuſammenleben,in hin—
gebender Pflege bis zu denletzten Leidensſtunden, in ſteter kind⸗
licher Anhänglichkeit bis an ſein Lebensende! Waskönntejetzt
deſſen Angedenken anderes ſein als wiederum Liebe? Reiche
beglückende Liebe vorund nachdem Grabe! Welche Gottesgnade!
Laßt Euch an ihr begnügen und tröſten! Gott hat Euch viel
gegeben: Einen treuen Hausvater.

Hausvater! Können wir dies Wort vernehmen, ohnegleich
durch ſeinen Beruf im Kreis der Seinen erinnert zu werden an

ſeinen Lebensberuf. Eine große Familie war jaſeinſteter

Wirkungskreis, gar Vielen mußte er immerfort Vater ſein; ebenſo
Vielen ſollte ſein Haus zur lieben Heimat werden. O,esiſt
eine herrliche Aufgabe, gerade in ſeinem Lebensberuf mit eben—
denſelben Kräften, denſelben edelſten Abſichten und Beſtrebungen,

mit denen wir ſonſt zuerſt nur für die eigenen lieben Angehörigen
leben, für Andere, zum wahren Wohle armer Kinder, für die

Geſammtheit zu wirken. Esiſt ein großes herrliches Wirken:
Lehrer zu ſein mit der von ihm verlangten Pflichttreue und
Hingebung, Erzieher mit der bei dieſem nöthigen Geduld und
Weisheit, und Menſchenfreund zugleich mit der von ihmerheiſchten
Herzensgüte und dem Vertrauen zur Menſchheit und zu Gott.
Das iſt eine Arbeit auf einem Felde, wo der Arbeiter noch

wenige ſind, die Ernte aber groß iſt. Es braucht eben in der
That hiezu nur gute Arbeiter. Die können aber auch bei ihrer 
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Wirkſamkeit das erhebende, beſeligende Bewußtſein haben: Ich

thu wahrhaftig ein göttlich Werk, in des Höchſten Namen, im
Sinne ſeiner Liebe, in der Er ſich zu allen armen Menſchen
herniederläßt.

Und hier nun, in dieſer Stunde und an dieſem Orte —

es geſchehe auch in GottesNamen — dürfen wir wohl einem

Beſcheidenen und Anſpruchsloſen, der als ſolch ein Arbeiter über

Jahrzehnte lang unausgeſetzt im Stillen ſeine heilige Pflicht
erfüllt, laut das Zeugniß geben: Welch ein treuer Hausvater!

Einer von denen iſt er geweſen, welchen ihre ſchwere Aufgabe
ſo recht an's Herz gewachſen, die ganz aufgehen in dem ihnen
liebgewordenen Berufe. Einer vondeneniſter, welche, ſich auf—

opfernd, alle Lebenskraft nur der Einen Arbeit widmen, welche

ſelbſtlos, willig, ohne nur daran zu denken, die dem treu

Schaffenden ſonſt wohl erlaubte Erholung und Lebensfreude daran
geben, die ſo manch' Anderer ſchwer vermiſſen würde. Zu denen

hat er gehört, welche, endlich im Alter ermüdet, ein Opfer der

Gewiſſenhaftigkeitund Selbſtverläugnung, krank daliegend im

Geiſte noch fortarbeiten, als müßte gezeigt werden, wie die
Arbeit und das aus ihr hervorgegangene Leiden ſo eng zuſammen—
gehören. Zu denen hat er aber auch gehört, die auf dieſe

Weiſe ſelbſt am Beſten wußten, was den zur Erziehung anver—
trauten Kindern gegeben und geboten werden müßte, Tüchtigkeit
und Ehrenhaftigkeit, Arbeit und Gebet. Warnicht des treuen
Hausvaters Leben und Beruf ſelbſt Arbeit und Gebet?

Wie muß nun wieder der Gedanke hieran hier am Grabe
uns tröſten und erbauen! Du, Gattin des Verewigten, wie

freudig darfſt Du rückwärts blicken. Du haſt ja mit ihm das

ſchwere Lebenswerk getheilt, haſt einen ſchönen Dienſt hinter Dir,
einen wahren Gottesdienſt. Wie freudig und getroſt darfſt Du

vorwärts ſchauen und an die Ewigkeit denken! Die Werke, die
Dugeſehen, ſie folgen ihm nach. Durch ſie hat er, der Ent—
ſchlafene, Gott gedient, durch ſie, ſo iſt des Chriſten Hoffnung, 
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bleibt er mit Ihm vereint. Entſtammten ſie ja doch ſchon hie—
nieden göttlicher Kraft, ewigem Leben. Und Ihr, die Kinder,
bewahrt ſie gewiß, ſo lange Ihr lebt, in beſeligendem Angedenken,
die treue Arbeit Eures Vaters. Und wirandernAlle,ſollten

wir uns heute durch ſie nicht ermuntern laſſen, mitzuhelfen auf

dem Gebiete, da der Verſtorbene ſeinen Chriſtenlauf vollendet,
mitzuarbeiten an dem Werke, dem ſein ganzes Leben geweiht war?

Troſt liegt für uns in ſeinem Lebenswerke, Troſt aber

auch in dem, was Wechſelvolles er erfahren. Schickſal, Luſt,
Leid, wie enge war's bei ihm verbunden mit dem Berufe! Viel
Freude muß er ihm verſchafft haben: Aus kleinen ſchweren An—
fängen heraus hatſich unter ihm die Anſtalt heranentwickelt und
bewährt und iſt zu einer der wohl mehr verborgenen, aber doch
ſchönſten Zierden unſeres Kantons geworden. Manchſelige Stunde
hat wohl ſolch Gelingen edelſter Beſtrebung dem Hausvaterbereitet
und reicher Gottesſegen ihn angeſpornt zu ſtets neuem Eifer: ein
Gotteslohn! Undiſt's auch kein Goldeslohn geweſen, wie's bei

dieſer Art der Arbeit nicht anders zu erwarten iſt, ſo war's doch
gewiß die Dankbarkeit Vieler, die früher oder ſpäter einmal zur
Einſicht kamen: Wie hater es mit mir gut gemeint, wieiſt er
mir ein zweiter Vater geworden! Obnicht etwa Einer vondieſen
bei der Todesnachricht eine Thräne geweint, da es ihm war, als
hätte er einen Vater verloren? „Er mußein gut Zeugniß haben

von denen, die draußen ſind.“ Undiſt's auch keine hohe Ehre
der Welt geweſen, ſo doch wiederum die ſtille Anerkennung
aller derer, die ſein mühevoll-aufopfernd Wirken und deſſen Segen
wohl zu ſchätzen wußten. Und wär's von all demnichts ge—
weſen, ſo hätte ihn doch ganz gewiß das Gefühl beglückt, der
Menſchheit, dem Guten, Gott vor Allem treu zu dienen.

Laßt auch durch dieſe Wahrheit Euch tröſten, Ihr Hinter—
bliebenen! Theiltet Ihr nicht mit dem nun Verewigten deſſen

Freude, deſſen Glück, dürft Ihr Euch nicht auch weiterhin noch

freuen? Laſſen wir uns ermuntern, wir Andern; denn wieder 



bezeugt es das Schickſal eines Mitmenſchen: Edles, ſei's auch
mühevolles Wirken, hat reichen Segen. — Waswollenwirdie
Widerwärtigkeit, die Schwere der Laſt, die Enttäuſchungen, die
Leiden, die der Beruf mit ſich bringen mußte, noch beſonders

hervorheben? Iſt's ja Alles nichts anderes als eine Beigabe

beſten Schaffens, eine Prüfung Gottes, die des treuen Dieners

Kraft, Muth und Vertrauen erproben und ſtählen kann.
Nehmtdaher, liebe Hinterlaſſene, all das ſonſtige ſchwere

Geſchick, an welches Ihr jetzt in Eurer Trauer um ſo eher Euch

erinnern möchtet, zuſammen mit den Prüfungen, die Eurem Vater

ſein Beruf gebracht. Mit demſelben Vertrauen, mit welchem er
während langer Wirkſamkeit mancherlei Schwierigkeit überwand,
ſollt Ihr weiterhin aufſchauen zum Vater des Himmels, ſo oft

Ihr anperſönlich fchwere Erfahrungen denkt. Ein treuer Diener
eines guten Herrn darf ja in Allem, wasſein Herzbeſchwert,
an ihn ſich halten und deſſen gewiß ſein: Er meints gut mit
mir, auch wenn mirjetzt noch Manches dunkel undräthſelhaftiſt.

So lenkt denn am Grabe Eure Gedanken hin zum Herrn
der Ewigkeit, erhebt Eure Herzen zum himmliſchen Vater. Was
Ihr Schönſtes und Bleibendes aus dem Lebensbilde Eures ent—
ſchlafenen Vaters erſehen könnt, es weisſt Euch ja hin auf Gott,
dem er treu gedient. Wenn Heimweh und Sehnſucht Euer Gemüth
beſchweren wollte, ſo blickt im Geiſte etwas höher hinauf zu der
trauten Stätte, wo er gedient und dann noch höher hinauf zu
Gott, dem er gedient. So kann dann die Trauer am Grabe,
der Schmerz wegen des Sterbens gelindert, ja überwältigt werden
durch den Gedanken an das Leben, das ſchöne Lebenswerk und
deſſen Segen für Zeit und Ewigkeit. So finden wir Alle Er—
bauung und Troſt darin, des ſelig zur Ruhe Eingegangenen
gedenklend, freudig ſagen zu können: „Wieein groß Dingiſt es
um einen treuen Hausvater!“ Amen. 
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